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Der Dokumentarfilm »SPK-Komplex« erzählt die Geschichte des Sozialistischen
Patientenkollektivs 

Krankheitsbilder des Systems
Von Peter Nowak

Gerd Kroskes Dokumentation »SPK-Komplex« versucht eine Aufarbeitung der
Geschichte der Antipsychiatrie in Deutschland.

»Der Stein, den jemand in die Kommandozentrale des Kapitals wirft, und der Nierenstein
sind austauschbar. Nehmt Euch vor Nierensteinen in Acht.« So lautete eine der Thesen des
Philosophen und approbierten Mediziners Wolfgang Huber, der im Februar 1970 in
Heidelberg gemeinsam mit 53 Psychiatriepatienten das Sozialistische Patientenkollektiv
(SPK) gründete. »Die Krankheit zur Waffe machen« war das Motto der Gruppe. In der vom
SPK herausgegebenen Publikation Patienteninfo hieß es im Juni 1970: »Das System hat
uns krankgemacht. Geben wir dem kranken System den Todesstoß.« Das SPK verstand
sich als Vertretung von Menschen, die oft jahrelang in der Psychiatrie erniedrigt und
entrechtet worden waren, und sah im Zuge des gesellschaftlichen Aufbruchs von 1968 die
Chance, dagegen aufzubegehren.

Das antipsychiatrische Sozialistische Patientenkollektiv führte das individuelle
Krankheitsbild auf das Krankheitsbild des Kapitalismus zurück und sah das Leiden des
Einzelnen in den Strukturen der Gesellschaft begründet. Die selbstorganisierte
Therapiegruppe las Hegel und Foucault, wollte das Machtgefälle zwischen Arzt und Patient
abschaffen, agitierte gegen die Verwahranstalten und deckte die Kontinuitäten zur
nationalsozialistischen Psychiatrie auf.

Die Geschichte des SPK und seiner Protagonisten lässt sich nicht bruchlos in die
Erfolgsgeschichte der Achtundsechzigerbewegung einfügen, wie sie vor allem von jenen
verbreitet wird, deren Biographien über die Arbeit in den radikalen Gruppen schließlich zur
Versöhnung mit der deutschen Gesellschaft führten. Bewegungen und Personen, die nicht
in dieses Bild passen, werden inzwischen entweder ignoriert oder als unbedeutende
Randfiguren abgetan, die mit der eigentlichen Intention von 1968 nichts zu tun gehabt
hätten. So wird der militante Teil der Bewegung abgespalten und delegitimiert. Das SPK
wird gemeinhin als eine Gruppe von Irren in Heidelberg betrachtet, die von einem
wahnsinnigen Professor politisiert wurden. Zu diesem Bild des SPK als einer Ansammlung
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von Sektierern trägt wohl auch jener Verein bei, der heute unter dem Namen
Patientenfront/Sozialistisches Patientenkollektiv (SPK/PF) firmiert und wie eine Karikatur
der kommunistischen Grüppchen der siebziger Jahre wirkt.

Umso erfreulicher ist es, dass jetzt ein Film in die Kinos kommt, der sich um die
Aufarbeitung der Geschichte des Sozialistische Patientenkollektivs bemüht. Der Autor und
Regisseur Gerd Kroske lässt dazu in seinem Film »SPK-Komplex« Protagonisten,
Sympathisanten und Kritiker des therapeutischen Experiments auftreten. Besonders
Carmen Roll, die im Film häufig zu Wort kommt, verteidigt die ursprüngliche Intention des
SPK, die Verhältnisse in der Psychiatrie anzugreifen. Roll ging wie einige andere SPK-
Mitglieder später zur RAF. Bei ihrer Festnahme in Augsburg 1972 wurde Thomas
Weisbecker erschossen. Nach ihrer Haftentlassung 1976 engagierte sich Roll in Italien für
eine Psychiatriereform, die wesentlich von Franco Basaglia eingeleitet wurde. Bereits im
Herbst 1971 waren einige SPK-Mitglieder zu dem international bekannten
Psychiatriekritiker gereist.

 

 
 

Zu diesem Zeitpunkt war das SPK bereits zu einer kriminellen Vereinigung erklärt worden
und ein Großteil seiner Mitglieder inhaftiert oder untergetaucht. Allerdings gab es sowohl
im In- als auch im Ausland noch prominente Unterstützer. Jean-Paul Sartre setzte sich für
die Psychiatriekritiker ebenso ein wie Peter Brückner oder Horst-Eberhard Richter. Anfang
der siebziger Jahre erschienen mehrere Bücher, die sich mit der Theorie und Praxis des
SPK sowie den staatlichen Reaktionen befassten. Einige an der Verfolgung beteiligte
Polizeibeamte und Juristen kommen im Film ebenfalls zu Wort.

Dass die Abwertung von als Irre stigmatisierten Menschen bei den staatlichen
Ermittlungsbehörden alltäglich war, erfährt man aus den Aktennotizen zum SPK, die im
Film verlesen werden. Dabei handelt es sich um Auszüge aus der Korrespondenz zwischen
der Polizei, der Leitung der medizinischen Fakultät der Universität Heidelberg und dem
Innenministerium von Baden-Württemberg sowie um Observationsprotokolle. Ziel war es,
das SPK zu illegalisieren. So schrieb ein Mitarbeiter des Innenministeriums, dass dies gar
nicht so einfach sei, weil Wolfgang Huber approbierter Mediziner sei. Daraufhin
diskutierten die Behörden, ob es möglich sei, den Arzt selber für verrückt erklären zu
lassen. Carmen Roll und die Rechtsanwältin Marieluise Becker-Busche sind noch heute der
Meinung, dass es juristisch unzulässig war, das Patientenkollektiv zu einer kriminellen
Vereinigung zu erklären. Damit gerieten auch Menschen aus dem Umfeld des SPK ins
Visier der Justiz.

So musste Ewald Goerlich zehn Monate in Untersuchungshaft verbringen, weil er sich als
Therapeut beim SPK betätigte. Später floh er nach Algerien. Im Film blickt er kritisch auf
die Geschichte der Organisation zurück. Wenn er allerdings die Reden von Wolfgang Huber
auf einem Teach-in 1970 hört, die an mehreren Stellen eingespielt werden, merkt man ihm



deutlich an, wie stark ihn die damaligen Geschehnisse noch heute bewegen. Mit Hans
Bachus kommt auch der Mann zu Wort, der sich nach kurzem Engagement im SPK der
Justiz als Kronzeuge zur Verfügung stellte. Viele Verurteilungen beruhten auf seinen
Aussagen. Lutz Taufer und Karl-Heinz Dellwo waren beim SPK und gehören zu den
ehemaligen RAF-Mitgliedern, die heute eher kritisch mit ihrer eigenen Geschichte
umgehen. Wenn Dellwo allerdings vor dem Grab von Holger Meins steht, betont er, dass er
auch nach mehr 40 Jahren den Verantwortlichen nicht vergeben könne. Taufer berichtet,
wie er sich nach einer Phase der totalen Isolationshaft freute, dass er in der JVA
Schwalbach Zellennachbarn hatte – bis er feststellen musste, dass es sich dabei um
verurteilte NS-Täter handelte, darunter einen in Auschwitz tätigen Sanitäter.

»Ich wollte anstelle eines Porträts die Ereignisse um das SPK erzählen, weil sie bislang
weitgehend unbekannt sind«, sagt Gerd Kroske, der diesem Anspruch mit »SPK-Komplex«
gerecht werden kann. Dass Wolfgang Huber für eine Mitarbeit an der Dokumentation nicht
zur Verfügung stand – seit seiner Haftentlassung 1976 hat er sich aus der Öffentlichkeit
zurückgezogen –, erweist sich als Stärke des Films. Man hört lediglich seine Stimme vom
Tonband; so entgeht der Film der Gefahr einer einseitigen Personenfixierung.

»Es gibt einige Psychiater in Deutschland«, so Kroske, »die die SPK-Schriften kennen und
den Ansatz des SPK noch heute für wertvoll halten. Man wünschte sich in den politischen
Diskussionen um eine Bürgerversicherung und die medizinische Versorgung der
Bevölkerung lautere Stimmen gerade von Psychiatern, Therapeuten und Medizinern. Die
sind leider im öffentlichen Diskurs nicht mehr wirklich wahrnehmbar.«
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